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Vorwort 

Dem technischen Fortschritt wird im allgemeinen zentrale Bedeutung für die 
Realisierung einzel- und gesamtwirtschaftlicher  Ziele zugesprochen. Um so 
mehr verwundert der geringe Stand des empirisch gesicherten Wissens über die 
Determinanten betrieblichen Inno varions Verhaltens. Es mangelt nicht nur an 
theoretisch abgeleiteten Hypothesen, welche auch die während des betrieblichen 
Innovationsprozesses variierenden Anforderungen  und die zwischen den ver-
schiedenen Determinanten bestehenden Interdependenzen berücksichtigen, es 
fehlen häufig auch aussagekräftige Indikatoren zur Operationalisierung der 
verschiedenen Einflußfaktoren. 

Diese Arbeit soll dazu beitragen, die beschriebenen Defizite zu vermindern 
und wirtschaftspolitische Schlußfolgerungen ermöglichen. Zu diesem Zweck 
werden die Determinanten des Innovationsverhaltens strukturiert, ihre mögli-
chen direkten und indirekten Wirkungen auf den betrieblichen Innovationspro-
zeß diskutiert sowie einer empirischen Analyse unterzogen. 

Das Gelingen dieser Arbeit war von einer Vielzahl von „Determinanten" 
abhängig, die nicht unerwähnt bleiben sollen. Als wichtigster Promotor ist 
Professor  Dr. Hans-Jürgen Ewers  zu nennen, ohne den diese Arbeit nie 
entstanden wäre. Von ihm ging nicht nur der entscheidende Anstoß für meine 
wissenschaftliche Tätigkeit aus; er gewährte mir auch jeden nur erdenklichen 
Freiraum und gab zahlreiche Hilfestellungen. 

Der empirische Teil dieser Arbeit wäre ohne die Förderung der Deutschen 
Forschungsgemeinschaft  für die Projekte DFG-Betrieb und DFG-Umwelt sowie 
die Bereitschaft  zahlreicher Praktiker, sich trotz zumeist erheblicher Arbeitsbe-
lastung die Zeit für ein Gespräch zu nehmen, nicht möglich gewesen. 

Dr. Michael Fritsch  machte mir den Datensatz DFG-Betrieb zugänglich, 
Antje Theissen  hat im Rahmen des Projektes „Umweltschutz und Innovation" 
(DFG-Umwelt) einen Teil der Interviews durchgeführt. 

Zahlreiche Freunde und Kollegen gaben mir persönlichen Rückhalt. 

Allen direkt und indirekt an dieser Arbeit Beteiligten gilt mein herzlicher 
Dank. 

Christof Maas 
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Einleitung 

Dem technischen Fortschritt wird in der Regel entscheidende Bedeutung für 
die Realisierung einzel- und gesamtwirtschaftlicher  Ziele zugesprochen. Aus 
einzelwirtschaftlicher  Sicht stehen dabei der Einfluß auf die Wettbewerbsfähig-
keit und damit auch auf die Ertragslage sowie auf die Entwicklung von 
Betrieben im Mittelpunkt der Betrachtung.1 Unter gesamtwirtschaftlichen 
Aspekten gilt das Interesse vor allem dem Einfluß des technischen Fortschritts 
auf die Produktivität, die wirtschaftliche Entwicklung2 und die internationale 
Wettbewerbsfähigkeit  von Volkswirtschaften 3 sowie den damit verbundenen 
Wirkungen auf die quantitative4 und qualitative5 Beschäftigung. Aufgrund der 
von ihnen erwarteten positiven Beschäftigungswirkungen sowie der zunehmen-
den Probleme, Betriebe zu einer Standortverlagerung zu veranlassen, sind 
Innovationen außerdem ein wichtiger Ansatzpunkt für eine ausgleichsorientier-
te Regionalpolitik.6 Sie erscheinen schließlich auch dazu geeignet, die von der 
Industrieproduktion ausgehenden Umweltschutzprobleme zu reduzieren und 
den Zielkonflikt zwischen einem wirkungsvolleren Umweltschutz einerseits 
sowie anderen einzel- und gesamtwirtschaftlichen Zielen andererseits zu 
vermindern.7 

1 Vgl. z.B. Brockhoff  1985, Mansfield  u.a. 1977, S. 144-166, Meyer-Krahmer  u.a. 1984, 
S. 108-110. 

2 Vgl. z.B. Freemann/ClarkISoete  1982, Kleinknecht  1984, Mensch  1975, 
Nelson/  Winter  1982, Rosenberg/Fritschtak  1983, Scherer  1985, Schmalholz/Scholz  1985, 
S. 52-100, Schumpeter  1934, Stolper  1982, Van  Duijn  1983. 

3 Vgl. z.B. Bundesrat (Hrsg.) 1983, Lieschke  1985, Kalmbach  ! Kurz  1985, Krupp  1986, 
Mansfield  u.a. 1982, Schmalholz/Scholz  1983. 

4 Die quantitativen Beschäftigungseffekte  von Innovationen sind keineswegs eindeu-
tig. Zum einen führen Rationalisierungsmaßnahmen zu einer Freisetzung von Arbeits-
kräften, zum anderen verbessert ein durch Neuerungen qualitativ höherwertiges und 
kostengünstigeres Angebot die internationale Wettbewerbsfähigkeit  und trägt damit zur 
Sicherung oder Schaffung  von Arbeitsplätzen bei. Zur Diskussion der quantitativen 
Beschäftigungswirkungen des technischen Fortschritts vgl. z. B. Blattner  1986, Browa  u. a. 
1980, Dostal  1982, Hagemann  1985, Feserl  Lärm  1982, Oppenländer  1983, Schule  1986, 
Welsch  1985. 

5 Vgl. dazu Behringer  I Brasche  1986, Dostal  1982, Koch  1986, Simon  1986, Weisshuhn 
1986. 

6 Vgl. dazu Maas 1986c, S. 83-85 und die dort angegebene Literatur, insbesondere 
EwersI  Wettmann  1978, Ewers  u.a. 1980, Hahne 1985, Bundesforschungsanstalt  für 
Landeskunde und Raumordnung (Hrsg.) 1984. 

7 Vgl. dazu MaasI  Ewers  1983, Bundesminister für Forschung und Technologie 1984 
sowie Maas 1990. 
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18 Einleitung 

Angesichts dieses großen Interesses, das man den Wirkungen des technischen 
Fortschritts entgegenbringt, verwundert es um so mehr, daß das empirisch 
gesicherte Wissen über die Determinanten betrieblichen Innovationsverhaltens 
nach wie vor sehr begrenzt ist (vgl. Teil I). 

Diese Arbeit soll deswegen dazu beitragen, das Verständnis für betriebliche 
Innovationsprozesse — den Triebfedern  des technischen Fortschritts — zu 
verbessern. Zu diesem Zweck werden mit Hilfe einer differenzierten  theoreti-
schen Analyse und einer umfassenden Auswertung vorliegender empirischer 
Arbeiten Hypothesen über die wichtigsten Determinanten und die zwischen 
ihnen bestehenden Interdependenzen generiert (Teil II). Der dritte Teil der 
Arbeit enthält schließlich eine empirische Analyse, die einer Überprüfung  dieser 
Hypothesen dient. 

Neben einem rein wissenschaftlichen Erkenntnisinteresse kann den Ergebnis-
sen dieser Arbeit auch wirtschaftspolitische Bedeutung zukommen. Politiker 
versuchen nämlich, aufgrund der beschriebenen Bedeutung des technischen 
Fortschritts für die Realisierung wirtschaftspolitischer  Ziele vielfach, auf 
betriebliche Innovationsprozesse Einfluß zu nehmen. Den Erfolg der zu diesem 
Zweck vor allem eingesetzten Forschungs- und Technologiepolitik (F + T-
Politik) beurteilen viele Autoren allerdings eher skeptisch. Diese Einschätzung 
ergibt sich bei den einen aus einer prinzipiellen Ablehnung staatlicher Manipula-
tion von Marktprozessen,8 andere bemängeln eine zu geringe theoretische 
Fundierung der Politik.9 

Eine Diskussion der verschiedenen, zur Begründung einer F + T-Politik 
herangezogenen Argumente10 deutet daraufhin, daß sich für die Notwendigkeit 
von Eingriffen  in die Marktprozesse bei einigen innovativen Aktiviäten 
durchaus Argumente des Marktversagens anführen lassen.11 Eine ganze Reihe 
anderer, zugunsten der F + T-Politik angeführter  Argumente hält dagegen einer 
solchen effizienzorientierten  Betrachtungsweise nicht stand;12 die Förderent-
scheidungen haben in den betroffenen  F + T-Bereichen13 primär politischen 
Charakter. 

8 Vgl. z.B. Giersch  1984, Gutberiet  1984, Hiemenz/  Weiss  1984, Kaufer  1979, Staudt 
1985. 

9 Vgl. z.B. Haegert/  Wittmann  1984, S. 245, Uhlmann  1978, S. 29-34. 
1 0 Vgl. dazu Maas 1986c. 
1 1 Ζ. B. für die Grundlagenforschung,  für einen energie-, rohstoff-  und umweltschonen-

den technischen Fortschritt, für eine ausgleichsorientierte Regionalpolitik. 
1 2 Z.B. die Existenz von Unteilbarkeiten, einer aus gesamtwirtschaftlicher  Sicht zu 

hohen Risikoaversion einzelwirtschaftlicher  Entscheidungsträger und eine die internatio-
nale Wettbewerbsfähigkeit  erhöhende Wirkung durch die Politik induzierter Innovatio-
nen. 

13 Z.B. Luft- und Raumfahrttechnik,  Kerntechnik, Gentechnologie und andere 
sogenannte Schlüsseltechnologien. 
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Da eine an der „Neuen politischen Ökonomie"14 orientierte Analyse auf eine 
Tendenz von Politikern zugunsten einer Förderung des technischen Fortschritts 
hindeutet,15 ist bei derartigen Entscheidungen häufig auch dann mit Förder-
maßnahmen zu rechnen, wenn sich ihre Notwendigkeit nicht mit Hilfe 
ökonomischer Argumente begründen läßt. Für die wirtschaftspolitische Praxis 
rückt damit die Frage nach der optimalen Ausgestaltung der F + T-Politik in den 
Mittelpunkt des Interesses. 

Eine gezielte, aus welchen Gründen auch immer durchgeführte F + T-Politik 
setzt Informationen über die erfolgversprechendsten  Ansatzpunkte und die 
relative Eignung der zur Verfügung stehenden wirtschaftspolitischen Maßnah-
men16 voraus. Indem diese Arbeit dazu beiträgt, das Verständnis für betriebliche 
Innovationsprozesse zu erhöhen, verbessert sie auch die Voraussetzungen für 
eine wirkungsvolle F + T-Politik. 

1 4 Die neue politische Ökonomie überträgt die Eigennutzannahme und Marktmecha-
nismen auf politische Prozesse. 

15 Vgl. dazu Ewers/Fritsch  1987a, S. 124-128, Maas 1986c, S. 87-90. 
1 6 Für einen Überblick über wirtschaftspolitische Instrumente vgl. z.B. Ewers  1987. 

2* 


